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Der deutsch-türkische Box-Profi Ünsal Arik gehört zu den schärfsten Erdogan-Kriti-
kern. Die Heilbronner Unternehmerin Kamer Topal sponsert ihn. Foto: privat
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HEILBRONN Sie weiß, was es heißt,
sich durchzuboxen. Als Tochter ei-
nes sogenannten Gastarbeiters ist
Kamer Topal in Heilbronn aufge-
wachsen – in einfachsten Verhältnis-
sen. Heute lebt die alleinerziehende
Mutter in einer schicken Penthouse-
Wohnung. Geschafft hat die kämpfe-
rische Frau den Aufstieg in die Bel-
etage als Unternehmerin.

Optum heißt ihre vor 14 Jahren
gegründete Firma – ein Personal-
dienstleister, der auf die Vermitt-
lung und den Verleih von Fachkräf-
ten aus Industrie, Medizin und Ge-
sundheitswesen spezialisiert ist.
Etwa 70 externe Mitarbeiter hat ihre
Firma derzeit, viel größer möchte
sie nicht unbedingt werden. Jeden-
falls nicht schnell: Gesundes Wachs-
tum soll es sein.

„Mein Unternehmen lebt Inte-
gration und unterstützt Menschen

in allen Lebenssituationen“, sagt To-
pal, die von Haus aus Bautechnike-
rin ist. „Wir sind in verschiedenen
Vereinen, Serviceclubs sowie an
Hochschulen und deren Projekten

engagiert.“ Wichtiger als Zahlen
sind der Heilbronner Türkin, wie sie
sagt, ihre Werte: Fairness, Toleranz,
Verständnis – und Wirtschaftlich-
keit nach ethischen Normen. „Es

kommt oft vor, dass ich Mitarbei-
tern, deren Deutsch nicht so gut ist,
bei Behördengängen helfe“, nennt
sie ein Beispiel.

Praktische Hilfe Inzwischen gehö-
ren zu ihren Beschäftigten Italiener,
Deutsche, Bulgaren, Griechen, Tür-
ken – und Menschen
aus dem Balkan. „Bis
die Approbation durch
ist, kann das bei Apothe-
kern aus Bosnien einige
Zeit dauern. Dabei un-
terstützen wir sie“, sagt
die 39-jährige Chefin.

Der nächste Fight
der zierlichen Power-
frau hat eine politische Note: Kamer
Topal unterstützt den Boxweltmeis-
ter Ünsal Arik, der ein ausgespro-
chener Kritiker des türkischen Prä-
sidenten Recep Tayyib Erdogan ist.
„Dieses Land gehört Atatürk, nicht
Tayyib“, stand auf einem T-Shirt,
das sich der Deutsch-Türke 2014

nach einem Kampf in der Türkei
überstreifte. Atatürk setzte bei der
Gründung der Türkei die strikte
Trennung von Staat und Religion
durch, Erdogans Partei AKP hinge-
gen ist religiös geprägt.

Vergangene Woche war Ünsal
Arik Gast bei Dunja Hayali im ZDF-

Morgenmagazin, weil
ihm in der Türkei wegen
Beleidigung des Präsi-
denten der Prozess ge-
macht werden soll: Ihm
drohen 15 Jahre Haft.

Bei Kamer Topal
kommt Ariks Engage-
ment gut an. Einige sei-
ner Sponsoren hätten

sich aber zurückgezogen, erzählt
Arik im Frühstücks-TV. Zu seinen
Gegnern gehört auch der Boxer Sü-
krü Altay, ein passionierter Erdo-
gan-Unterstützer. Gegen ihn wird
Arik wohl im Februar in den Ring
steigen. Mit Kamer Topal weiß er
eine Kämpfernatur an seiner Seite.

„Werte wie
Toleranz sind

wichtiger
als Zahlen.“
Kamer Topal

Vorher – nachher: Weil Flä-
chen in Städten rar sind,

könnten Flachbauten wie
Supermärkte mit Wohnun-

gen (Bild unten) aufge-
stockt werden.

Foto/Montage: privat
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K reativität ist gefragt, um das
Wohnungsangebot für Ge-

ringverdiener zu verbes-
sern. Bei einem Expertenforum der
Liga der Wohlfahrtsverbände prä-
sentiert Hannes Finkbeiner deshalb
eine Reihe pfiffiger und ungewöhn-
licher Ideen, wie vorhandene Flä-
chen zusätzlich genutzt werden kön-
nen, mit dem Ziel, bezahlbare Woh-
nungen zu schaffen.

Der Geschäftsführer der Aufbau-
gilde kann sich vorstellen, Flachdä-
cher von Heilbronner Supermärk-
ten zu überbauen, Satteldächer
durch neue Dachformen zu erset-
zen, um mehr Raum zu gewinnen,
im Dachgeschoss der Kilianskirche
Wohnungen zu integrieren oder
Mini-Wohncontainer in Scheunen
und auf Freiflächen der Altböllinger
Höfe und der Böllinger Mühle in
Heilbronn unterzubringen. Ein Stel-
zenhaus über parkenden Autos hat
Finkbeiner in München entdeckt:
Es ist ein Pilotprojekt der städti-
schen Wohnbaugesellschaft auf ei-
nem Freibadparkplatz. Der Aufbau-
gildechef versteht seine Ideen als
Denkanstöße – ohne baurechtliche
Prüfung oder Abstimmung mit
Grundstückseigentümern.

Zeitbombe Das Expertenforum
kommt zur richtigen Zeit. Als „ti-
ckende Zeitbombe“ bezeichnet
Martin Maier vom Diakonischen
Werk Württemberg die Wohnungs-
not. Wenn immer mehr Menschen
mehr als die Hälfte ihres Einkom-
men für Wohnen ausgeben müssten,
sei dies „eine Gefahr für den gesell-
schaftlichen Zusammenhalt.“

Mit Michael Sachs steht ein aus-
gewiesener Wohnungsbauexperte
am Mikrofon im Abraham-Gumbel-
Saal der Volksbank. Der frühere
Hamburger Staatsrat verweist auf
einen der wichtigsten Erfolge in der
Hansestadt: eine Quote für Sozial-
wohnungen.

„Jeder der Hamburg baut, muss
30 Prozent geförderte Wohnungen
errichten.“ Auch in den begehrten
Stadtteilen müsse entsprechend ge-
baut werden. „Es gibt kein größeres
Problem als die Ballung von sozia-
lem Wohnungsbau“, betont Sachs.
Die Quote sei inzwischen „eine ganz
normale Geschichte“ in Hamburg,
zu jedem Grundstück gebe es einen
städtebaulichen Vertrag.

Werte Die Grundstückpolitik der
Kommunen ist für Sachs ein weite-
rer Schlüssel: Städte müssten Kon-

zeptausschreibungen machen und
sich rechtzeitig Grundstücke si-
chern, um die Wertentwicklung in
der Hand zu behalten. Wichtig au-
ßerdem: ein Zweckentfremdungs-
verbot, um zu verhindern, dass mit
Wohnungen über Mietportale wie
Airbnb Kasse gemacht werden.

Für den ehemaligen Leiter des
Kölner Amts für Wohnungswesen,
Michael Schleicher, hat die Politik
an vielen Stellen versagt und durch
fehlendes und falsches Handeln die
Lage verschärft. Die Mietpreis-
bremse sei weichgespült worden,
weil unter anderem Vermieter die
vorherige Miete nicht offenlegen
müssen. Mieten in einer Stadt nicht
zu hoch werden zu lassen, müsse
kommunalpolitisches Ziel sein.
Auch Schleicher ist der Ansicht:
Ohne Sozialquote geht es nicht. Viel
zu viele teure Luxuswohnungen sei-
en auf dem freien Markt entstanden.

Die Wohnungsbaufrage zur Chef-
sache machen – dieser Forderung
von Michael Sachs hat Heilbronns
Oberbürgermeister Harry Mergel
bereits vorweggenommen mit der
seiner Wohnbauoffensive. „Der
Markt wird die Probleme nicht lö-

sen, wir brauchen in hohem Maße
geförderten Wohnungsbau“, sagt
Mergel bei der Veranstaltung.

Bereitschaft Doch eine verbindli-
che Quote hat Heilbronn bislang
nicht. Einzig die Stadtsiedlung reali-

siert bei all ihren Projekten einen
Sozialwohnungsanteil von mindes-
tens 30 Prozent – auf freiwilliger Ba-
sis an allen Standorten, wie Proku-
rist Joachim Beuchert in einer Dis-
kussionsrunde betont: „Von einer
Quote für private Bauträger sind wir
noch weit entfernt.“ Die Bereit-
schaft einer Mehrheit im Heilbron-
ner Gemeinderat sei bislang nicht
da. Im Modellquartier Neckarbogen
habe die Stadt ebenfalls auf eine
Quote für geförderten Wohnraum
verzichtet: „Deshalb sind wir die ein-
zigen, die auch dort Wohnungen für
normales Klientel bauen.“

Für Susanne Bay, Landtagsabge-
ordnete der Grünen und Fraktions-
sprecherin im Heilbronner Gemein-
derat, gibt es viele gute Vorschläge,
damit Wohnen nicht unbezahlbarer
Luxus wird: „Die müssen aber erst
noch gebaut werden.“
Kommentar „Überfällig“

„In Hamburg werden in
schönsten Stadtteilen

immer auch Sozialwoh-
nungen mit gebaut.“

Michael Sachs

„Mieten nicht zu hoch
werden zu lassen, muss
kommunalpolitisches

Ziel sein.“
Michael Schleicher

Von Bärbel Kistner

Kommentar

Überfällig
Wer glaubt, der Markt wird es beim
Thema Wohnen schon richten, dem
sei die testweise Suche nach einer
Mietwohnung in Heilbronn empfoh-
len – mit einem angenommen Mo-
natseinkommen von 1500 Euro. So
viel verdient ungefähr eine exami-
nierte Krankenschwester mit Steu-
erklasse eins. Was der freie Markt
im Bereich von Ein- und Zwei-Zim-
merwohnungen derzeit hergibt,
verschlingt bei der Warmmiete be-
reits 40 bis 50 Prozent dessen, was
beispielsweise Fachkräfte im Ge-
sundheitssektor verdienen.

Längst ist auch in Heilbronn der
Mietwohnungsmarkt aus den Fu-
gen geraten und hat einer großen
Zahl an Wohnungssuchenden fast
nichts mehr zu bieten. Die Woh-
nungsnot trifft nicht nur die unteren
Einkommensschichten, sondern ist
in der Mitte der Gesellschaft ange-
kommen.

Die Schere zwischen dem Ange-
bot großer, teurer Wohnungen und
der Zahl der benötigen günstigen
und kleineren Wohnungen geht im-
mer weiter auseinander. Auch aus
diesem Grund ist eine verbindliche
Quote für geförderten Wohnraum
überfällig – nicht nur in Heilbronn,
sondern am besten auch in Neckar-
sulm und weiteren Kommunen in
der Region.

In Zeiten, in denen es nicht mehr
nötig ist, Bauträger zu umwerben,
können und müssen Städte Bedin-
gungen dafür diktieren, was gebaut
wird – jenseits der Standards von
Gebäudehöhen oder der Farbe von
Dachziegeln. Auch Heilbronn darf
sich nicht mehr länger nur darauf
verlassen, dass ihre kommunale
Wohnbautochter Stadtsiedlung frei-
willig Sozialwohnungen baut.

Eine Quote ist nur ein erster
Schritt. Der Verkauf von Grund und
Boden darf nicht wie in der Vergan-
genheit überwiegend dem Markt
überlassen bleiben. Im Neckarbo-
gen hat sich gezeigt, dass es mög-
lich ist, städtische Grundstücke
nicht an denjenigen zu verkaufen,
der den höchsten Preis bezahlt, son-
dern der das beste Konzept vorlegt.
Diese Einflussnahme darf sich die
Stadt in Zukunft beim Wohnungs-
bau nicht mehr nehmen lassen. Die
Vergabe nach einem sozialverträgli-
chen Konzept muss Standard wer-
den – um eine weitere Spaltung der
Gesellschaft zu verhindern.
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Auch Heilbronn braucht eine ver-
bindliche Sozialquote für alle

Wohnbauprojekte.

Zeitungsbote
überfallen

BRACKENHEIM Gegen 5 Uhr am
Samstagmorgen wurde ein 50-jähri-
ger Zeitungsausträger in der Bra-
ckenheimer Wendelstraße überfal-
len und ausgeraubt. Er wurde von
zwei unbekannten Tätern von hin-
ten angegangen. Sie umklammerten
den Mann von hinten am Hals und
hielten dabei ein Messer in der
Hand. Einer der Täter forderte laut
„Geld her, Geld her“. Die Männer
durchsuchten die Hosentaschen
des Opfers und erbeuteten einen
Geldbetrag von weniger als 100
Euro. Anschließend flüchteten sie
zu Fuß. Die Täter sprachen schwäbi-
schen und fränkischen Dialekt.

Einer der Männer ist 1,80 bis 1,90
Meter groß und trug ein Basecap.
Der andere ist kleiner und hatte sich
zur Maskierung ein Tuch vor den
Mund gebunden. Eine sofort einge-
leitete Fahndung der Polizei verlief
ergebnislos. Jetzt sucht die Krimi-
nalpolizei Zeugen. Wer von dem
Überfall etwas mitbekommen hat,
soll sich unter Telefon 07131 104-
4444 bei der Kripo melden. red
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